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Zähne

Elefantenstoßzähne entsprechen den oberen Schneidezähnen 
des Menschen.

Die härtesten Bestandteile des menschlichen Körpers sind die 
Zähne. Der Zahnschmelz besteht aus dem Mineral Hydro-
xylapatit.

Auf den Salomonen wird Jagd auf Ostpazifi sche Delphine ge-
macht. Die Zähne der Meeressäuger werden auf den Inseln als 
Währung benutzt.

Im heutigen Pakistan haben die ersten bekannten Zahnärzte 
praktiziert. An menschlichen Backenzähnen, die zwischen 7500 
und 9000 Jahre alt sind, fanden Paläoanthropologen deutliche 
Behandlungsspuren: Jemand hatte mit Feuersteinbohrern Ka-
ries entfernt.

Clownfi sche unterhalten sich mit den Zähnen. Die Tiere er-
zeu gen verschiedene Knack- und Zirpgeräusche, indem sich 
ihre Kiefer bewegen und ihre Zähne aufeinander reiben.

Der Säbelzahntiger hatte zwar bis zu 20 Zentimeter lange, ein-
drucksvolle Eckzähne, doch offenbar konnte die ausgestorbene 
Raubkatze nicht viel mit diesen Reißern anfangen. Laut des 
australischen Wissenschaftlers Stephen Wroe war der Säbel-
zahntiger nur ein schlapper Beißer. Vielmehr könnten die 
Säbel zähne eine Art imposantes Essbesteck gewesen sein.
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13 Millionen Zähne werden jedes Jahr in Deutschland gezo-
gen.

Schon die alten Ägypter verwendeten eine Art Zahnpasta aus 
Weinessig und gemahlenem Bimsstein. Die Römer nutzten 
Urin für die Zahnhygiene. Die erste Zahnpasta, die etwa den 
heutigen Produkten entsprach, entwickelte 1907 der Dresdner 
Apotheker Ottmar Heinsius von Mayenburg. Er nannte sein 
Produkt Chlorodont.

Die Haut von Haien ist mit sogenannten Hautzähnchen be-
setzt. Aus ähnlichen Schuppen der Urzeitfi sche entwickelten 
sich im Laufe der Evolution auch die menschlichen Zähne.

In China fertigte man um das Jahr 1500 Zahnbürsten aus den 
Nackenborsten von Hausschweinen.
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Männer

Männer mögen feuchtere Küsse als Frauen. Wird mehr Spei-
chel ausgetauscht, nimmt die Frau mehr Testosteron über die 
Schleimhäute auf und gerät womöglich in lustvolle Stimmung. 
Das ist ganz im Sinne der meisten Männer, die mit Küssen doch 
noch intimere Situationen einleiten wollen.

Vom 15. Jahrhundert an waren Schamkapseln unter Europäern 
angesagt. Diese wurden in die Hose gesteckt, um eine ständige 
Erektion vorzutäuschen.

Junge Männer, die noch bei Mama und Papa wohnen, sind be-
sonders gefährlich. Laut einer britischen Studie sind diese an 
überproportional vielen Gewaltdelikten beteiligt.

Es ist so schwer, den richtigen Ton zu treffen. Bei Untersuchun-
gen amerikanischer Psychologen wirkten defensive Männer 
 besonders attraktiv auf Frauen, wenn es um die intellektuell-
rhetorischen Fähigkeiten der Kerle ging. Mussten die Damen 
aber Sportler bewerten, fl ogen sie auf die aggressiv-dominanten 
Typen. Also was jetzt?

Die Probanden lagen in einem Hirnscanner, als ihnen die Psy-
chologin Susan Fiske Fotos zeigte. Bei Bildern von schönen 
Frauen im Bikini und Fotos von Schraubenschlüsseln zeigten 
die gleichen Hirnareale bei den Männern rege Aktivität – jene, 
die der Handlungsvorbereitung dienen.
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Betrachten Männer Fotos schöner Frauen, sind sie anschlie-
ßend bereit, mehr Geld für Geschenke auszugeben als zuvor.

Durchschnittsmänner lassen sich durch männliche Models 
kaum beeindrucken. Laut einer Studie der amerikanischen For-
scherin Jennifer Aubrey erzeugen trainierte Waschbrettbäuche 
keinen Druck. Das Selbstbewusstsein durchschnittlicher Män-
ner leidet vielmehr, wenn sie sich Bilder von weiblichen Models 
ansehen.

Ein Mann, der viele Brüder hat, wird selbst mit hoher Wahr-
scheinlichkeit Söhne zeugen. Männer mit vielen Schwestern 
bekommen hingegen eher Töchter.

Allein mit einer Frau in einem Raum zu sein, treibt den Testo-
steronspiegel eines Mannes im Schnitt um acht Prozent in die 
Höhe. Dies ist selbst dann der Fall, wenn der Mann die Frau 
gar nicht attraktiv fi ndet.

Gesichter, die eher rot sind, gelten als männlich. Das erkannten 
Forscher, indem sie ein neutrales Gesicht am Rechner kaum 
merklich einfärbten. Als weiblich wurden Gesichter wahrge-
nommen, die leicht grünlich waren.
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Schnecken

Die Schneckenart Littoraria irrorata legt Beete an. Die Tiere 
knabbern an Gräsern und lassen dann Kot zurück, der Pilzsporen 
enthält. An den verletzten Halmen wachsen diese Pilze sehr 
schnell. Kommen die Schnecken nach einiger Zeit zurück, fi nden 
sie ihr Leibgericht vor: im eigenen Garten gezüchteten Pilz.

Einige Wasserschnecken schaffen es, kopfüber an der Wasser-
oberfl äche entlangzugleiten. Luft in den Häusern verhilft den 
Tieren zu ausreichend Auftrieb. Durch wellenartige Bewegun-
gen gelingt es ihnen, mit der Schleimschicht – diese ragt kaum 
aus der Wasseroberfl äche – leichten Schub zu erzeugen.

Die Landschnecke Napaeus barquini tarnt sich und ihr Haus 
besonders raffi niert. Die Tiere weiden Flechtenstücke ab und 
formen diese zu langen Höckern. Diese bringen sie dann unter 
argen Verrenkungen auf ihrem Schneckenhaus an.

Saftsauger ritzen Algen an und saugen diese aus. Da die Meeres-
schnecken dabei den Pfl anzenfarbstoff Chlorophyll aufnehmen, 
sind die meisten der etwa 250 Saftsaugerarten grün. Einige da-
von lassen die Chloroplasten aus den Algen in ihrem Körper 
sogar weiter Photosynthese treiben: Die Zellen produzieren 
Zucker – quasi ein Gratis-Dessert für die Schnecke.

Je mehr Schleim eine Schnecke produziert, desto langsamer 
kriecht sie in der Regel. Die Produktion von Glibber kostet die 
Tiere etwa 30 Prozent ihrer Energie – da bleibt wenig Kraft für 
die Muskeln.
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Fadenschnecken besorgen sich ihr Abwehrsystem bei Korallen 
und Seeanemonen. Die Meeresschnecken fressen die Nessel-
kapseln dieser Tiere – mit dieser Art Waffen schützen sich auch 
Feuerquallen. Die Schnecken schaffen es, die gefährlichen Nes-
selkapseln unbeschädigt durch ihren Verdauungstrakt zu schleu-
sen und sie zur eigenen Verteidigung im Körper einzulagern.

Die Große Strandschnecke ist bequem. Statt selbst Schleim zu 
produzieren, gleitet sie auf Spuren anderer Schnecken über den 
Meeresboden. Das spart Energie, und oft fi ndet sich noch etwas 
zu essen auf den Glibberpfaden.

Die Kegelschnecke Conus catus erlegt Fische, indem sie Gift-
pfeile abfeuert. Das Gift der Tiere gilt als eines der gefährlichs-
ten im Tierreich.
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Die Flügelschnecke Clione limacina ernährt sich ausschließlich 
von Artverwandten, den Flügelschnecken Limacina helicina. 
Sind diese gerade nicht verfügbar, hungert die Raubschnecke 
bis zu 365 Tage.

Weinbergschnecken sind Zwitter und können sowohl Sper mien 
empfangen als auch geben. Beim Weinbergschneckenakt boh-
ren sie sich gegenseitig Spitzen aus Kalk in den Leib und depo-
nieren so Samenpakete im Körper des Partners.
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Frauen

Die Frauen der Yanomami in Südamerika tragen traditionell 
nur einen dünnen Faden, der um ihren Bauch geschlungen ist. 
Obwohl die Schnur nichts verbirgt, reagieren die sonst nackten 
Frauen mit Scham, wenn sie sie abnehmen sollen.

Wurde Frauen in Studien eingeredet, sie litten an einer gene-
tisch bedingten Mathe-Schwäche, lösten sie Rechenaufgaben 
tatsächlich schlechter. Frauen, denen dieses Vorurteil zuvor 
nicht nahegelegt wurde, bewältigten die Aufgaben völlig nor-
mal.

Laut einer Befragung von 5000 Frauen und Männern aus 
30 Ländern weint eine durchschnittliche Frau einmal pro Wo-
che. Männer lassen demnach nur einmal im Monat die Tränen 
fl ießen.

Glaubt man Forschern aus New York, bewegen sich Frauen 
beim Fußballspielen ganz anders als Männer: Sie aktivieren an-
geblich unterschiedliche Muskelgruppen.

Frauen schauen sich Fotos, auf denen fehlgebildete Babys zu 
sehen sind, im Schnitt kürzer an als Männer. Warum das so ist? 
Darüber können Forscher nur spekulieren. Womöglich habe 
die Evolution Frauen begünstigt, die ihre Energie vor allem in 
die Pfl ege von gesunden Kindern gesteckt haben, glaubt Igor 
Elman von der Harvard Medical School in Boston, der für die 
Fotostudie verantwortlich ist.
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Frauen haben die Musik erfunden – behauptet Sandra Trehub 
von der University of Toronto. Die ersten Stücke seien Schlaf-
lieder gewesen, mit denen Kinder beruhigt wurden. Einer an-
deren Hypothese zufolge waren es dagegen die Männer, die mit 
der Musik begonnen haben – um Frauen zu beeindrucken.

Mit dem Einkommen ihres Partners steigt auch die Häufi gkeit, 
mit der Frauen einen Orgasmus erleben. Das behaupten For-
scher um Thomas Pollet von der Universität Newcastle, die 
Daten einer Umfrage unter mehr als 1500 Frauen in China aus-
gewertet haben. Ob aber reiche Partner mehr Lust bereiten 
oder besonders erregbare Frauen eher wohlhabende Partner 
wählen, ist unklar.

Auf den Handinnenfl ächen von Frauen leben mehr unter-
schiedliche Keime als auf denen von Männern. Nach eigenen 
Angaben waschen sich Frauen häufi ger die Hände als Männer.

Frauen haben empfi ndlichere Nasen als Männer. In einem Ex-
periment mussten Frauen an Schweißproben riechen, die durch 
andere Düfte übertüncht wurden. Von 32 Gerüchen schafften 
es nur zwei, das Riechvermögen der Probandinnen so sehr zu 
irritieren, dass der Schweißgeruch nicht mehr wahrgenommen 
wurde. Männer hingegen waren bei 19 der Düfte überfordert, 
noch den Schweiß zu erschnüffeln.

Frauenmangel war der Grund, weshalb die Wikinger einst aus 
Skandinavien zu Raubzügen nach Irland und England aufbra-
chen. So argumentieren Archäologen von der Universität Cam-
bridge. Und die Krieger waren selber schuld: Neugeborene 
Mädchen wurden oft getötet. Dies führte zu einem erheblichen 
Männerüberschuss.
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Bücher

Die erste große Arbeit des Erfi nders des Buchdrucks mit be-
weglichen Metalllettern, Johannes Gutenberg, war ein Ablass-
brief. Seine berühmte Bibelausgabe druckte er erst später.

»Ein großes Buch ist ein großes Übel.« Dieses Zitat wird dem 
antiken Dichter Kallimachos von Kyrene zugeschrieben, der als 
dritter Bibliothekar der legendären Bibliothek von Alexandria 
gilt. Der Satz soll sich auf seine Arbeit als Bibliothekar bezogen 
haben: Es war wohl voll in den Regalen.

2,4 auf 2,9 Millimeter misst das kleinste Buch der Welt, das in 
einem Leipziger Verlag erschienen ist. Die 32 Seiten wurden 
von Hand in Leder gebunden.

Das erste Telefonbuch der Welt erschien am 21. Februar 1878 
in New Haven im US-Bundesstaat Connecticut. Es enthielt 
50 Einträge.

Johann Georg Tinius wurde 1823 zu zwölf Jahren Haft verur-
teilt. Der deutsche Theologe hatte Kirchengeld unterschlagen, 
Überfälle verübt und zwei Morde begangen, um Bücher zu 
kaufen, die er exzessiv sammelte.

Im 18. Jahrhundert war der Rohstoff zur Papierherstellung für 
die Buchproduktion knapp: Lumpen. Der französische Natur-
kundler René-Antoine Ferchault de Réaumur argumentierte 
damals, dass man auch Pfl anzenfasern verwenden könne. Die 
Beobachtung von Insekten führte ihn dazu. In einem Brief 
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schrieb er: »Die amerikanischen Wespen bilden ein sehr feines 
Papier, ähnlich dem unsrigen.«

Die Zerstörung von Büchern, etwa durch Verbrennung, wird 
auch als Biblioklasmus bezeichnet.

Das älteste bekannte gedruckte Buch stammt aus China und 
wurde im Jahr 868 hergestellt. Die Druckvorlagen wurden aus 
Holz geschnitzt.

Um den Titel des Buches, von dem die meisten Exemplare ver-
kauft oder in Umlauf gebracht wurden, streiten sich mindestens 
zwei Werke: Die Bibel (5 bis 6 Milliarden Stück) und die Mao-
Bibel mit Zitaten des chinesischen Diktators Mao Zedong (5 bis 
6,5 Milliarden).

In der DDR interessierte 
sich die Staatssicherheit für 
die Gipfelbücher von den 
Bergen des Landes. Wan-
derer und Kletterer nutzten 
diese häufi g, um darin an-
onyme Kritik an den Zustän-
den des Landes zu üben.
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Fernsehen

Laut Schätzungen der Environmental Protection Agency  lagern 
in privaten Kellern und Kammern der USA 99,1 Millionen alte 
Fernsehgeräte.

In einer britischen Studie lernten Affen durch das Fernsehen, 
Rohre zusammenzustecken, um damit eine Leckerei zu angeln. 
Allerdings steckten sie die Rohre auch dann zusammen, wenn 
es gar nicht nötig gewesen wäre. Affen, die den Trick nicht im 
TV gesehen hatten, steckten die Rohre hingegen nur zusam-
men, wenn es nötig war.

2008 wurden im British Journal of Psychiatry Fälle von Patienten 
beschrieben, die überzeugt waren, sie seien Hauptdarsteller 
 einer immerwährenden Reality-Fernseh-Show. Dies wird 
»Truman-Show-Wahn« genannt.

Je weniger Geld eine Familie in Deutschland zur Verfügung 
hat, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Kinder 
eige ne Fernseher besitzen.

John Lennon war in den 1960er Jahren einer der ersten Briten, 
die mit einem Videorekorder Fernsehsendungen aufzeichneten.

Fans von Arztserien haben oft besondere Angst vor Klinikauf-
enthalten.

Der Belgier Paul Otlet schwärmte schon im Jahr 1934 in einer 
Veröffentlichung von Fernsehapparaten, die einst mit Radios, 
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Büchern und Telefonen verbunden werden sollten, um ein 
weltweites und für alle zugängliches Wissensnetz zu bilden.

Amerikanische Babys sehen ziemlich früh fern. Bei einer Befra-
gung von 154 Müttern gaben 149 von ihnen an, dass sie ihr 
Kind in den vergangenen 24 Stunden vor den Fernseher gesetzt 
hatten. Die Kinder waren im Schnitt 6,6 Monate alt.

Die japanische Fernsehsendung Nasubi galt als besonders ex-
trem. Darin verbrachte ein Kandidat 15 Monate nackt in einer 
fast leeren Wohnung. Alles, was er zum Leben brauchte, muss-
te er durch die Teilnahme an Preisausschreiben gewinnen. Dazu 
verschickte er 3000 bis 8000 Postkarten pro Monat.

Der Moderator Hans Mohl präsentierte von 1964 an 30 Jahre 
lang die Fernsehsendung Gesundheitsmagazin Praxis. Am Tag 
nach der Ausstrahlung registrierten Ärzte stets eine steigende 
Zahl von Patienten, die über Symptome klagten, die Thema im 
Fernsehen gewesen waren – eine Art TV-Hypochondrie.
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